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Österreicha. O.
Als Reich, als Staat , als Bundesgenosse — es ist

aus mit den Überlieferungen einer langen und ruhmvollen
Geschichte, darüber kann nachgerade nicht mehr der ge¬
ringste Zweifel bestehen. Regierungen werden ein- und
abgesetzt, Minister kommen und gehen, aber die Monarchie,
die sie schützen und erhalten, die sie leiten und verwalten
sollen, schwindet immer mehr dahin . Sie spaltet sich, löst
sich auf, Ungarn trennt sich von Österreich und in diesem
wie in jenem Kronland gehen die einzelnen Nationalitäten
ihre eigenen Wege. Für Böhmen oder vielmehr
für das Tschecho- Slowakenreich besteht bereits eine
von Frankreich anerkannte vorläufige Regierung
mit dem Sitz in Paris , zu der nun alle groben
Herren aus Prag die Wallfahrt über die Schweiz an¬
getreten haben, die Südslawen find mit ihrer StaatS-
bildung auch bereits sehr weit vorgeschritten, die Polen
verhandeln nur noch mit Warschau, nicht mehr mit Wien,
in Lemberg hat sich ein ukrainischer Nationalrat gebildet,
und zuletzt haben sich auch die guten Deutschen zusammen¬
getan, um aus dem allgemeinen Zusammenbruch für sich
zu retten, was noch zu retten ist. Aber selbst das für
stark gehaltene Ungarreich bricht auseinander . Serben,
Kroaten, Slowaken scheinen entschlossen auch den Rahmen
der Stephanskrone zu sprengen, und in Budapest selbst
pochen die Unabhängigen des Grafen Karolyi mitsmnt den
revolutionären Arbeiterschaften an die bislang für un¬
einnehmbar gehaltene Zwingburg des Magyarentums,
während die ungarländischen Rumänen sich in Gemein¬
schaft mit ihren Stammesgenosien in der Bukowina von
der Zentralgewalt losgesagt haben. So geht es zu Ende,
mutz es zu Ende gehen mit dem Staatsgebilde , für besten
Erhaltung wir vor vier Jahren zu den Waffen gegriffen
haben — und' wenn jetzt die Wiener Regierung um einen
Sonderfrieden mit der Entente bittet , so bedeutet das nur
den Schlubpunkt hinter einer Entwicklung, die nach dem
inneren Zerfall Österreich-Ungarns auch zur Auflösung
des Bündnisses der beiden Mittelmächte führen mübte.

Ob diese Entwicklung in ihren Anfängen noch auf-
zuhalten, ob sie vielleicht mit geschickter Hand noch ab-
zulenken gewesen wäre , darüber zu streiten wäre heute ein
recht überflüssiges Beginnen. Vom deutschen Standpunkt
aus gesehen hätten wir wahrscheinlich gegen die Wiener
Regierung manchen Vorwurf zu erheben, ohne jedoch mit
Sicherheit behaupten zu können, daß eine andere Staaten¬
politik auch zu anderen Ergebnissen geführt hätte . Zweifellos
ist in der Einschätzung der nationalen Kräfte , in der Be¬
wertung der internationalen Fäden, die namentlich von
Prag aus schon sehr frühzeitig nach Frankreich und nach
Amerika hin gesponnen wurden, viel und schwer
gesündigt worden. Aber wirklich entscheidend für den
Gang der Ereignisse war doch wohl nur die Tatsache, dag
die lange Dauer des Krieges allen umstürzlerischen
Elementen der Donaumonarchie über jede Erwartung
hinaus zugute kam, und daß sie diese Gunst der Lage
außerordentlich wirksam zu nutzen verstanden. Für uns
heißt es zunächst, sich mit den neuen Verhältnissen
abzufinden. Dabei wollen wir uns gar nicht darüber
täuschen, was der Ausfall Österreich-Ungarns mili¬
tärisch für unser Vaterland zu bedeuten hat.
Mit dem Zusammenbruch Bulgariens gewann die
Entente sofort ein neues Aufmarschgebiet gegen
die Mittelmächte und ihrem türkischen Bundesgenossen,
und nichts berechtigt zu der Hoffnung, daß sie der
Wiener Regierung , oder wer sonst an deren Stelle von
Herrn Wilson zu Verhandlungen mit den neuen Weltbau¬
meistern zugelassen wird , billigere Bedingungen zugesteben
würde. Dann müßten wir in absehbarer Zeit Schlesien,
Sachsen, Bayern als bedroht ansehen und es wäre nur
eine Frage des Machtaufgebots und der Kräfteverteilung,
wenn diese Bedrohung sich zu einer ernstlichen Gefahr
steigern würde. Noch ist es natürlich nicht so weit, und je
zäher unsere Verteidiger im Westen standhalten, desto länger
verhindern sie auch den Ausbau neuer Kampffronten im
Süden des Reiches. Aber soviel versteht sich immerhin
von selbst, daß die hier sichtbar werdenden neuen Schwierig¬
keiten bei der Beurteilung unserer militärischen und poli¬
tischen Gesamtlage nicht übersehen werden können, und
daß von ihnen auch die deutsche Friedensattion nicht un¬
berührt bleiben kann, die nun wohl bald zur Bekannt-
gab« der Waffenstillstandsbedingungen unserer Feinde
sühren wird . Dann wird die letzte Entscheidung über
ihre Annehmbarkeit oder Unannehmbarkeit zu fällen sein
- ■und damit auch über Bestand und Zukunft des
Deutschen Reiches.

| . Daß das österreichische Beispiel sehr bald auch von
der Türkei befolgt werden würde, war unschiver voraus-
»usehen. Man hatte sogar erwart .t, daß die Reihenfolge
des Abfalls vom Vierbund , nachdem Bulgarien einmal
vorangegangen war , eine umgekehrte sein würde . Der
Rücktritt Enver Paschas war das erste Anzeichen: nun
beißt es bereits , daß offizielle Verhandlungen mit der
Entente — also nicht bloß mit Wilson — eingeleitet seien,
deren Bedingungen in Konstantinopel schon oorliegen sollen.
Man spricht von der Öffnung der Meerengen und der Ein¬
fahrt der britisch-französischen Flotte , von der Überwachung
der türkischen Demobilifation , der Bildung eines Gen¬
darmeriekorps, der Bestrafung gewisser Personen — kurz
der Sieg der Westmächte soll, ganz abgesehen von den
territorialen Veränderungen , mit voller Unbarmherzigkeit
dusgekostet werden. Das ist bitter für die Türken, die
sich tapfer geschlagen und uns vier lange Jahre hindurch
me Treue gehalten haben. Es ist aber auch ein Vor-
»rfchmack dessen, was uns erwartet , wenn wir einen Ge¬
waltfrieden hinnehmen müssen statt des Rechtsfriedens,
"kn unsere Voltsregierung austrebt.

Sin Telegramm an Lansing?
Ergänzung deö Waffenstillstandsersuchens.

Wien , 29. Oktober.'
Der Minister des Äußern Graf Andrafsy hat an den

Staatssekretär Lansing folgendes Telegramm gerichtet:
„Sofort nach Übernahme der Leitung des Ministeriums

des Auster» habe ich eine offizielle Antwort auf Ihre Note
vom 18 . 10 . abgesandt, aus welcher Sie entnehmen
werde», dast wir in allen Punkten die Grundsätze annehmen,
welche der Präsident der Vereinigten Staaten in seinen
verschiedenen Erklärungen aufgestellt hat.

In voller Übereinstimmung, zur Sicherung vor
künftigen Kriegen und zur Schaffung einer Völkerfamilie
haben wir bereits Vorbereitungen getroffen, damit die
Völker Österreichs und Ungarns ihre künftige Gestaltung
nach eigenem Wunsche gänzlich unbehindert bestimmen und
vollziehen können.

Seit dem Regierungsantritt des Kaisers und Königs
Karl war es sein unentwegtes Bestreben, das Ende des
Krieges herbeizuführen. Mehr als je ist das heute der
Wunsch des Herrschers und aller Völker Österreichs und
Ungarn , die von der Überzeugung durchdrungen sind, daß
ihr künftiges Schicksal nur in einer friedlichen Welt , frei
von Erschütterungen, Prüfungen , Entbehrungen und Bitter¬
nissen des Krieges gestaltet werden könne.

Ich wende mich deshalb direkt an Sie , Herr Staats¬
sekretär, mit der Bitte , bei dem Herrn Präsidenten der Ver¬
einigten Staaten dahin wirken zu wollen , dast im Interesse
der Humanität , sowie im Interesse aller Völker , die in
Österreich und Ungarn leben, der sofortige Waffenstillstand
an allen Fronten Österreich-Ungarns herbeigesührt werde
und die Einleitung von Friedensverhandlungen erfolge ."

Da Graf Andrafsy sich allen Forderungen Wilsons
unterworfen hat, ist kaum daran zu zweifeln, daß der
Waffenstillstand gewährt werden und daß die Beratung
über den Frieden unmittelbar darauf beginnen wird

Der tschecho-slowakische Staat.
, . Wien , 29. Oktober? .

DaS tschechische Böhme « hat sich gestern nachmittag un¬
abhängig gemacht. Der Rationalrat hat die Ver¬
waltung des ganzen Landes übernommen. Auf den
Straßen werden Verbrüderungsfeste zwischen den Soldaten
nnd Publikum gefeiert. . SM ? ,-.j

Der Statthalter ist nach Wien abgereist. -- Der
Nationalrat hat den Beamten mit Handschlag den Eid
abgenommen, daß sie dem Narodni Vybor gehorsam sein
werden. Zwischen dem Nationalrat und dem Militär¬
kommando ist ein Übereinkommen zustande gekommen,
nach welchem die Soldaten nur zur Aufrechterhaltung der
Ordnung verwendet werden dürfen, wogegen sich der
Nationalrat verpflichtet, für ihre Verpflegung Sorge zu
tragen . Auf dem Wenzelplatz hielten tschechische Ab¬
geordnete Ansprachen an die Menge, die nach Hundert¬
tausenden zählte. Unablässig ertönten die Rufe : . Hoch
die tschecho-slowakische Republikl Hoch Wilson!"

Am Abend erschienen der kommandierende General
Feldmarschalleutnant Kestranek und Feldmarschalleutnant
Zanantoni mit ihrem ganzen Stabe in den Räumen des
tschechischen Nationalrats und übergaben die Militär¬
gewalt in di « Hände deS tschechischen National¬
rats . Ein Erlab des Nationalausschusses verkündet:
,Am 28. Oktober ist der selbständige Staat ins Leben
gerufen worden, um die Kontinuität der bisherigen Rechts¬
ordnung mit dem neuen Zustande aufrechtzuerhalten.
Wirren zu vermeiden und den ungehinderten Übergang
zu dem neueu staatlichen Leben zu regeln."

Die Deutsch-Böhmen an den Reichskanzler.
Eine von 200 Vertrauensleuten aller Gaue und Stande

Deutsch -Böhmens  besuchte Versammlung in Aussig hat
an den Reichskanzler ejn Telegramm gerichtet, in dem de,
Erwartung Ausdruck gegeben wird , daß die deutsche
Nationalversammlung mit allem Nachdruck eine eng«
staatsrechtliche Verbindung mit dem Deutschen
Reiche  herbeiführen wird.

Llnsere Antwort in Washington.
v Keine neue Note  Wilsons.

^ .7. ,. Amsterdam, 28. Oktober.
AuS Washington wird gemeldet : Die deutsche Antwort¬

note gelangte in den Besitz der amerikanischen Regierung.
Da sie lediglich als Bestätigung des Empfanges der Mit¬
teilung deö Präsidenten angesehen wird , erfolgt von seiten
Wilsons keine Antwort.

Die Behörden wiederholen, daß jetzt, nachdem Wilson
die gesamte Korrespondenz seinen Verbündeten unterbreitet
hat, der nächste Schritt durch die verbündeten
Mächte  in gemeinschaftlichemAuftreten stattfinden müssen
In Londoner und Washingtoner politischen Kreisen wird
die deutsche Note nahezu allgemein als ein Beweis auf-
gefaßt, daß Deutschland gewillt ist, nicht auf halbem Wege
stehen zu bleiben. Und obgleich einige konservative eng¬
lische Blätter schreiben, es sei nur eine List des Feindes,
ist doch jeder überzeugt, daß die Friedensausstchten wieder
viel günstiger find. A

Waffenstillstand und Friede.
Berlin,  29 . OKI. (WTB ) Die „Germania"

schreibt: Ein Teil der englischen Presse glaubt in dem
Waffenstillstand , der der Vorläufer des zu schließenden
Friedens werden soll, Deutschland erniedrigende und
entehrende Bedingungen auserlegen zu Können. Die Ab¬
sicht dieser Blätter ist unverkennbar die, aus Wilson

einschüchternd zu wirken und zugleich das deutsch«!
Volk durch Demütigungen zu entkräften . Wir sind
überzeugt, daß diese Leute in beiden Fällen ihre Fiele!
nicht erreichen werden. Von Wilson glauben wir , daß
er nicht darauf verzichten kann , von seinem feierlich
verkündeten Programm abzugehen . Fedensalls wissen
wir aufs bestimmteste, daß das deutsche Volk entehren¬
de und seine Existenz vernichtende Bedingungen weder
im Waffenstillstand noch im Frieden selbst ertragen
wird . Auch unsere Feinde sollten die Wahrheit des
Sprichwortes nicht vergessen, das sagt : „Uebermut tut
selten gut ." Noch ist die Kraft Deutschlands nicht gebro¬
chen. Noch stehen unsere Heere auf feindlichem Boden.
Wer die Welt wirklich ehrlich zu beglücken wünscht,
darf keinen Augenblick aus dem Auge verlieren , daß
es einen Rechtsfrieden und nur einen Rechtsftieden zu
schließen gilt , wie es der Reichskanzler in der Reichs¬
tagsrede vom 22. ds . Mts . über allen Zweifel klar
ausgesprochen hat.

Amsterdam,  28 . Okt . „Algemeen Handelsblad '̂
schreibt zur deutschen Note : Die Regierung ist offenbar
grundsätzlich bereit, den Waffenstillstand im Sinne Wil¬
sons anzunehmen . Das ist eine sehr bedeutsame Annähe¬
rung an den Standpunkt der Alliierten , weil Deutsch¬
land sich auf diese Weise auch tatsächlich den im voraus
zu treffenden Friedensregelungen unterwirft . Fedocy
macht die deutsche Regierung einen sehr bedeutsamen
Vorbehalt . Der Waffenstillstand muß die Einleitung ei¬
nes Friedens der Gerechtigkeit gemäß den Ideen Wil¬
sons sein. Wenn die gegen Deutschland kriegführenden
Mächte zu einem solchen Frieden bereit sind, wird
Deutschland sich den Bedingungen des Waffenstillstands
fügen können, die gleichzeitig auch den Frieden ent¬
scheiden würden , weil dann versichert sein würde , daß
die militärische Uebermacht des Feindes nicht zu einer
1fnterWi,z »̂ der deutschen Lebensbedingunaen führen
wird . Daß Deutschland für den Frieden zu bezahlen
haben wird , davon ist man in Deutschland jetzt schon
überzeugt . Die deutsche Regierung ist zur Bezahlung
bereit , wenn nur aus den auferlegten Bedingungen her¬
vorgehl , daß nicht die Vernichtung Deutschlands das
Ziel ist. Nach den Erklärungen , die stets von den ver¬
antwortlichen Staatsmännern abgelegt worden find, kann
man hoffen, daß jetzt, wo so viel gewonnen ist, dev
Frieden durch . erniedrigende Forderungeil nicht weiter
verzögert wird.

potitische Rundschau. .
Deutsches Reich.

4> Die Vorlage über die VerfaffungSänderung in
Bremen ist jetzt erschienen. Sie bedeutet eine vollständige
Umgestaltung des Wahlrechts und der Zusammensetzung
der Bürgerschaft. Die Bürgerschaft besteht künftig aus
150 Vertretern , davon werden 112 Vertreter in allgemeinen '
gleichen und unmittelbaren Wahlen nach dem System der
Verhältniswahlen , 38 Vertreter von den Berufsgruppen
gewählt. Sämtliche Vertreter der Bürgerschaft gehen aus
allgemeinen gleichen geheimen und direkten Wahlen her¬
vor. Die Vorlage wird bereits am Mittwoch in der
Bürgerschaft verhandelt werden.

* Wie die Köln. Volksztg. berichtet, hat der Erzbischof
von Köln, Kardinal Hartmann an den Papst im Namen
der Fuldaer Bischofskonferenz das Gesuch um Vermittlung
gerichtet, damit unsere Feinde, die allem Anschein nach die
deutsche Nation in ihrem Bestände bedrohen, von ihrem
Plan , Deutschland zu vernichten, abstehen. Der Papst
wurde gebeten, seine Autorität einzusetzen, damit ein Friede
zustandekomme, der der Gerechtigkeit und Billigkeit ent¬
spricht, und so eine Versöhnung der entzweiten Nationen
anzubahnen geeignet ist.

* Die nächste Reichstagssitzung wird voraussichtlich
am Montag ober Dienstag stattfinden, falls nicht neue
Ereignisse die Einberufung wider Erwarten erfordern.
Die polnischen Reichstagsabgeordneten gedenken den
weiteren Reichstagssitzungen nicht mehr beizuwohnen.
Ein förmlicher Fraktionsbeschluß liegt aber nicht vor.
Man beabsichtigt damit, eine weitere Auseinandersetzung
über die polnischen Ansprüche im Reichstage zu vermeiden.
Dre Regierung hat daraufhin die Vertreter der Polen
nicht mehr zu den Beratungen über die Antmart auf die
t«tzte Wilson-Note hinzugezogen.

+ Der Aufenthalt des ukrainischen Ministers des
Stutzern Dorvschenko in Berlin wird etwa 14 Tage
währen. Der Minister wird Staatssekretär Solf  besuchen
und mit ihm Besprechungen haben über das weiters
Schicksal der Schwarzmeersiotte und über die Bedingungen,
unter welchen die Flotte der Ukraine zurückgegeben werden
kann. Dorvschenkowird die Aufmerksamkeit der deutschen
Regierung auf die Handlungsweise der Sowjetregierung
lenken, die das Überschreiten der Demarkationslinie auf
russisch-ukrainischer Grenze von Sowjettruppen nicht hindert.
Ferner will Dorvschenko besonders die deutschen Re¬
gierungskreise mit dem Werdegang der Ministerkrise und
mit den politischen Aussichten des neuen ukrainischen
Kabinetts in der inneren und äußeren Polttik bekannt¬
machen.

Holland.
X Zu schweren Meutereien ist es in den letzten Tagen

im Barackenlager von Harskamp gekommen. Das zweite
und dritte Bataillon des dort untergebrachten Regiment



haben den Gehorsam verweigert , die Kaniine geplündert,
Offiziere tätlich angegriffen und fünf Baracken « i Brand
gesteckt. Rur .mit Mühe konnte herbeigerufene Infanterie
die Ordnung Herstellen. Es wurde niemand verletzt ode
getötet . Die Meuterer , die geflohen waren , sind verhaftet.
Sie geben als Grund ihres Verhaltens das schlechte Essen
und die Einziehung der Urlauber an . - :

Spanien.
X Die Lage des Kabinetts wird mit jedem Tage

kritischer . Der zurückgetretene Minister Alba und der
ehemalige Ministerpräsident Romanones traten in der
Kammer energisch für eine ententefreundliche Politik ein
und forderten , daß die Regierung sich mit den Vereinigten
Staaten ins Einvernehmen setze. Ministerpräsident Maura
erklärte , das Kabinett verlange eine rasche Erledigung der
dringenden Fragen und werde stch dann zurückziehen . Die
nächste Regierungskrise werde aber in ihren Folgen sehr
schwer sein und die ganze Nation müsse einschreiten . um
sie zu lösen.

polen.
X Die polnischen Regierungskreise beabsichtigen , den

Vorschlag der Mittelmächte , eine Anleihe in Höhe von
500 Millionen Mark aufzunehmen , anzunehmen . Der
gesamte Eisenbahnpark im Königreich Polen , der Eigentum
der Mittelmächte ist, soll bis auf weiteres von den Mittel¬
mächten ausgeliehen werden . Später beabsichtigt die
polnische Negierung einen eigenen Eisenbahnpark zu kaufen.
Von dieser Neuregelung des Verkehrswesens wird natur¬
gemäß auch die Gestaltung der künftigen deutsch-polnischen
Berkehrsoerbindungen in einschneidender Weise berührt
werden.

Amerika.
x Allem Anschein nach wird sich bei den Kcngreßwahlen

am 5. November ein wilder Kampf zwischen Anhängern
Wilsons und Roosevelts abspielen . Der Präsident hat
in beiden Häusern des Kongresses nur eine kleine Mehr¬
heit . Es ist also nicht ausgeschlossen , daß die Republikaner
siegen , wodurch Wilsons Ansehen nicht nur in den Ver¬
einigten Staaten , sondern in der ganzen Welt erschüttert
würde . Für den Fall eines republikanischen Wahlsieges
darf man Rooseoelt als den kommenden Mann betrachten,
zumal sein Anhang während des Krieges stark ge¬
wachsen ist.
Aus Zn. und Ausland. , , _
, Berlin , 29. Okt. Der Bundesrat hat dem Entwurs

eines Gesetzes zur Abänderung der Reichsoerfaffung in der
vom Reichstage beschloffenen Faffung zugestimmt.
_ , dBien , 29. Okt. Der österreichische Minister de- Innern
hat verfugt , daß die periodischen sowie auch alle anderen
Druckschriften einer Vorzensur vor ihrer Ausgabe in
Hinkunft mcht mehr unterzogen werden.

El»«sterLam , 29. Okt . Havelock, der Vorsitzende des eng-
Irschen Bundes der Seeleute , der Verfechter des Boykotts
gegen Deutschland nach dem Kriege wurde in South-
shields ohne Gegenkandidaten in das Parlament gewählt.

Haag , 29. Okt. In hiesigen Gewerkschaftskreisen verlautet,
dab em internationaler Gewerkschaftskongreß zur selben
Leck und am selben Ort . wie der Friedenskongreß einberufen
werden soft.

Helft, »gforS , 29. Okt. In politischen Kreisen wachst die
Besorgnis vor einem russischen Überfall . Da ^ ffunische
Heer könne daher nicht vermindert werden.
» Stockholm , 29. Okt. Die Führer der holländischen und
skandinavischen Sozialdemokratie verhandeln wegen der
schleunigen Einberufung eines internationalen Sozia-
ltsten -Songresses.

Warscha », 29. Okt. Zum polnischen Finanzmlnister wurde
Dr - Englisch Polen ernannt , dessen Zustimmung bereits
eingetroffen ist.

Oer Krieg. ■
Die Lage än der Westfront . .

Der militärische Mitarbeiter von »Stockholms Dagblad"
schreibt zur gegenwärtigen Lage : Der Gesamteindruck von
der Westfront ist, daß das Gleichgewicht allmählich wieder
einzutreten beginnt , teilweise hat dies natürlich seinen
Grund darin , daß die Lücken, die der Rückzug im August
und September in die deutschen Linien riß , langsam
wieder ausgefüllt werden und daß die Verteidigungsmittel
gegen die Panzerautomobile fertig sind, aber ein guter
Teil dieser Entwicklung muß wohl auch der Ermattung
der alliierten Truppen zugeschrieben werden . . Die Reserven

Note Hiosen.
Roman von H.  Courths - Mahler.

32 Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
Er erzählte , daß Gräfin Gerlinde mit ihm ange¬

kommen sei , und daß er ein Telegramm seines Bruders
vorgefunden hatte , der seine Ankunft in der siebenten
Stunde anmeldete . Und dann bat er Josta und ihren
Vater , mit ihm nach Palais Ramberg zu fahren , damii
er sie mit der Gräfin Gerlinde bekannt machen könne.

Der Minister kannte die Gräfin allerdings schon.
Sie hatte vor Jahren verschiedene Male die Hoffest«
mit Graf Rochus besucht . Josta war damals noch nicht
gesellschaftsfähig gewesen . Die Bekanntschaft war indes
auch für den Minister nur eine flüchtige gewesen.

Sowohl er wie auch seine Tochter waren sofort
bereit , die Gräfin aufzusuchen . So bestiegen die drei
Personen nach kurzer Zeit den Wagen und fuhren nach
Palais Ramberg.

Das war ein großes graues Gebäude . Es lag
in der Promenadenstraße der Residenz , durch große
Parkanlagen von der Straße getrennt.

Unverkennbar hatte Palais Ramberg eine Aehm
lichkeit mit Schloß Ramberg . Es war gleichsam eine
kleine Kopie desselben und bestand gleichfalls aus dem
Mittelbau und zwei Seitenflügeln . Tie Fenster des
Mittelbaues waren durch balkonartige Seitenbalustra¬
den miteinander verbunden . Auch die innere Ein¬
richtung erinnerte etwas an Schloß Ramberg , nur
fand man hier nicht die hohe , riesige Halle , sondern
ein mäßig großes Vestibül , das nur die Höhe eines
Stockwerkes hatte.

Gräfin Gerlinde hatte ihre Toilette beendet und
stand verstohlen hinter den Spitzenstores am Fenster
ihres Zimmers . Sie wollte ihre Nebenbuhlerin ge¬
sehen haben , ehe sie ihr gegenübertrat . Aber sie konnte
nur Jostas schlanke , vornehme Erscheinung im Fluge
erspähen . Das Gesicht verbarg ihr der große ,
den Josta trug . '

Mit zusammengebissenen Zähnen und fest auf das
^rz gepreßten Händen blieb sie nun mitten im Zim-

an auSgeruhten franzöfifchen und englischen Einheiten
innerhalb des Frontabschnitts sind wahrscheinlich erschöpft . .
Amerikas Einsatz hat freilich viel bedeutet , aber eS ist
nicht ganz klar , wie viele von den zuletzt herüber¬
geschickten Armeen wirklich zur Offensive taugen . — - ■

Australien und die deutschen Kolonie «.
Die in London erscheinende große Zeitung „The

British Australasian " schreibt ganz entgegen der von dem
Kriegshetzer Mr . Hughes von der australischen Regierung
aufgestellten Behauptungen , daß das australische Volk
durchaus nicht beabsichtige , »inseitig und selbständig über
das zukünftige Schicksal der deutschen Kolonien entscheiden
zu wollen . Mr . Hughes sei vollständig im Unrecht mit
seinen diesbezüglichen Forderungen . Ebenso unrichtig sei
seine Behauptung , daß alles , was aus den britischen
Kolonien komme, zum Nachteil Deutschlands und anderer
Nationen , nur für die britischen Inseln in Zukunft be¬
stimmt sein werde . Alle Nationen werden über das
Schicksal der deutschen Natioüen entscheiden , und die Er¬
zeugnisse Australiens und Neuseelands werden für alle
Völker bestimmt sein.

Die Neutralität der Schcldcmündung.
Der Londoner Korrespondent des „Nieuwe Rotterd.

Cour / hatte eine Unterredung mft Balfour , in der dieser
versicherte , daß die englische Regierung nach wie vor in
der Scheldeftage auf dem Standpunfte der Erklärungen
Greys , Churchills und Cecils stehe.

Nach diesen Erklärungen hat die englische Regierung
die Ansicht, die Neutralität des niederländischen Terri¬
toriums und infolgedeffen auch der Scheldemündung unter
allen Umständen zu respektieren . Namentlich von franzö¬
sischer und belgischer Seite war gefordert worden , daß
das südliche Scheldeufer , also Niederländisch -Flandern , an
Belgien abgetreten würde , und gleichzeitig verlangte man,
dab durch die niederländische Schelde eine Hilfsflotte der
Entente nach Antwerpen fahren müffe.

Kein rumänischer Einmarsch in -ie Dobrudscha.
Berlin , 29. Okt. An unterrichteten Stellen wird erklärt,

daß die aus Oesterreich gekommene und durch das Telegraphen¬
bureau weiter verbreitete Meldung vom Einmarsch rumänischer
Truppen in die Dobrudscha den Tatsachen nicht entspricht, daß
Rumänien bisher vielmehr keine militärische Aktion unter¬
nommen hat.
Kleine Kriegspost. ' " ' " ’

Berlin , 29. Ott . Generalleutnant Groener , der zum
Nachfolger des Generals Ludendorff ausersehen ist. weist zu
Besprechungen in Berlin . Von hier aus wird er sich in»
Große Hauptquartier begeben.

Wien , 29. Ott . Die Meldung , daß die österreichisch¬
ungarischen Truppen aus Russisch . Polen zurückgezogen
werden , ist unzutreffend.

Bern , 29. Ott . Der türkische Gesandte in Bern über¬
reichte dem stanzösischen und dem englischen Gesandten eine
Note , in der Waffenstillstand und Frieden erbeten und
die früher von der Regierung Talaat an Wilson gerichtete
Note bestätigt wird.

Bern , 29. Ott . Oberst House , der Vertrauensmann
Wilsons , ist in Paris eingetroffen und hat mit Clemenceau,
Haig und Fach Besprechungen gehabt . Der Oberst wird vor-
läustg in Paris bleiben.

Genf , 2V. Ott . Der Bankier U"mann mit sämtlichen her¬
vorragenden Mitgliedern der deutschen Kolonsie in Havana
wurde verhaftet und im Konzentrationslager interniert . « , ,

Amsterdam , 29. Ott . Mehrere Mitglieder der belgischen
Regierung werden in den nächsten Tagen Le Havre verlaffen
und in das geräumte Gebiet überstedeln.

Warschau , 29. Ott . General Rozwadowski wurde zum
Chef des Generalstabes der polnischen Armee emannt . ^ ^ -

Aichi verzagen!
von einem militärischen Mitarbeiter.

In der feindlichen Preffe , besonders in der franzö-
fischen, werden in diesen Tagen immer wieder Stimmen
laut , die als Vorbedingung für den Waffenstillstand die
restlose und vorbehaltlose Waffenstreckung der deutschen
Armee , Auslieferung eines Teils des deutschen Kriegs¬
materials , Überlassung von befestigten Plätzen und Häfen,
sowie Auslieferung Helgolands und eines Teiles unserer
Flotte fordern . Wir stehen unmittelbar vor der Stunde,
da im Verfolg des Notenwechsels mit dem Präsidenten
Wilson die Feinde ihre Bedingungen bekanntgeben werden.
Dennoch ist es gut . sich mit diesen Forderungen ausein-
anderzuietzen.

mer stehen , bis ein Diener den Besuch meldete . ^ Sie
neigte nur das Haupt.

Tann maß sie noch einmal mit kritischen Blicken
ihre eigene Erscheinung im Spiegel . Sie konnte zu¬
frieden sein . Mit stolz erhobenem Haupt , in wahr-
hast königlicher Haltung schritt sie hinüber in den
Empfangssalon.

Sie war sehr bleich , aber trotzdem sinnverwirrend
schön mit den seltsam leuchtenden Augen und den
roten , brennenden Lippen.

Sie trug ein kostbares Spitzenkleid über einem
Unterkleid von weißem Seidenkrepp und ihr goldblon¬
des Haar war sehr kleidsam und anmutig geordnet.
Und nun standen sich die beiden Frauen zum ersten
Male gegenüber . Josta war nur ein weniges kleiner
als die Gräfin , da sie aber schlanker war , wirkte
sie ebenso groß . Auch Josta war eine schöne , bezau¬
bernde Erscheinung , die durchaus nicht neben Gräfin
Gerlinde verblaßte . Im Gegenteil , der unberührte
Zugendschmelz , die warmblickenden dunklen Augen und
das liebe , sonnige Lächeln hätten ihr unbedingt zum
siege verhelfen müssen , wenn man einer dieser Frauen
hätte einen Preis zusprechen wollen.

Gräfin Gerlinde war bis ins Herz hinein ge¬
troffen durch Jostas Liebreiz und Schönheit . Wenn
;twas ihren Haß und Groll noch hätte steigern können,
so wäre es das Bewußtsein gewesen , daß Josta min¬
destens so schön war , als sie selbst . Und für einen
Moment verlor sie die Herrschaft über sich. Ihre
ilugen leuchteten eine Sekunde in so unverhülltem
Satz in die Jostas , daß diese unwillkürlich wie im
srost zusammenschauerte und zusammenzuckend einen
Lchrrtt zurücktrat.

Aber Gerlinde war eine Meisterin in der Ver-
tellungskunst . Sie hatte sich sofort wieder in der Ge-
va » und mit ihrem süßen , sanften Lächeln trat sie
l.us Josta zu und zog sie , ohne auf ihre leise , instink-
iive Abwehr zu achten , in ihre Arme.
*.. >--Es darf zwischen uns keine kalte , zeremonielle
§ormttchkeit geben , meine liebe Josta . Wir sind nicht
mr Verwandte geworden durch Ihre Verlobung mit
starner . sondern Sie müssen sich auch , wie Rainer,
neine herzliche Freundschaft gefallen lassen . Wollen

Kapitulation , d. h. Waffenstreckung eines ungeschlagen «,
Heeres , wäre unerhört in der Weltgeschichte . Es ist durch,
aus glaubhaft , wenn es heißt , Marschall Fach hätte dem
fanatischen Clemenceau gegenüber die Meinung vertreten
angesichts der militärischen Lage lasse sich die Forderung
der Waffenstreckung nicht rechtfertigen . Foch ist Soldat
durch und durch , er kennt die Kriegsgeschichte und weiß
daß eine überspannte Forderung , die die Ehre einer m
hundett Schlachten siegreichen Armee , die nicht ver.
nichtet , ja nicht einmal geschlagen auf feindlichem
Boden steht, anzutasten geeignet wäre , leicht Entschlüsse
reifen lassen könnte , die sicher nicht im Jntereffe der fran¬
zösischen Armee und des französischen Volkes lägen . Man
weiß auch in Frankreich , daß Deutschland , so heiß es den
Frieden ersehnt , so sehr es zum Frieden bereit ist, doch
unter keinen Umständen das Joch schmachvoller Bedin-
gungen auf sich nehmen würde . Wenn wir es aber —
woran nicht zu glauben ist — müßten , so wäre ein auf
solcher Grundlage zum Zwecke von Friedensverhandlungen
aufgebauter Waffenstillstand gewiß nicht dazu angetan , das
Ideal der Völkerversöhnung , von dem ja alle unsere
Feinde schwärmen , zu fördern.

Wie ist denn unsere militärische und strategische Lage!
Wrr haben angesichts des Zusammenbruchs aller unserer
Bundesgenoffen und angesichts des Scheiterns des
gigantischen Kriegsplans Ludendorffs gewiß keinen Anlaß,
die Gesamtlage rosig zu übermalen . Die harte Zeit er-'
fordert vor allen Dingen Wahrheit . Nun denn die Wahr¬
heit , soweit sie der Fernstehende zu übersehen vermag , ist
nicht sehr tröstlich ; aber sie ist doch auch nicht danach an¬
getan . uns mit dem Willen zur Selbstvernichtung zu er¬
füllen . Wir haben nach einer Offensive , die , ohne ihr
strategisches Ziel zu erreichen , festkam, vor gewaltiger
Menschen - und Maschinenübermacht einen Rückzug mi¬
tteten müssen, der dem Gegner weite Strecken eroberten
Gebietes auslieferte . Die ostwärts walzende Schlacht
aber spielt sich auf feindlichem Boden ab . Es geschieht
jetzt das , was unsere Note an Wilson bereits zugestanden
hat : die Räumung des besetzten Gebietes . Wollten unsere
Feinde der Verwüstung steuern , wollten sie Belgien und
das vom Kriege noch unberührte Nordfrankreich schonen,
so müßten sie für schnellen Waffenstillstand sein, wenn
anders sie nicht entschlossen sind, den Krieg um jeden Preis
mit den Waffen zu beenden.

Unsere Westfront ist nicht zerbröckelt , nicht durch¬
brochen . Sie ist methodisch unter starkem Widerstand auf
rückwärtige Linien zurückgegangen und nähert sich mehr
und mehr ihrer eigentlichen Kraftquelle , der Heimatgrenze.
Nun besteht allerdings die Möglichkeit , daß wir in ab¬
sehbarer Zeit einer neuen Ostfront gegenüberstehen.
Aber auch dann wäre die Gefahr nicht größer,
als wir sie schon zu Anfang des Krieges über¬
wunden haben . Ein Wort Friedrich des Groben
erscheint hier am Platze , das sich in seiner „Geschichte des
Siebenjährigen Krieges " findet : „Das Scheitern so vieler
Versuche, Unterhandlungen anzuknüpfen , überzeugte den
König immer mehr von der Unmöglichkeit , unter den
gegenwärtigen Umständen etwas von den europäischen
Höfen zu erlangen . Die Gewalt der Leidenschaften
beherrschte die Geister , und die Erregung der Gemüter
war noch zu heftig , als daß sie sich hätten beruhigen
lassen. Um mit Ehren aus dem verhängnisvollen Kriege
hervorzugehen , blieben dem - König nur zwei Bundes¬
genossen : Tapferkeit und Beharrlichkeit ." So stand der
große Friedrich 1759/60 . So etwa stehen wir heute.

Wenn wir auf der einen Seite nicht verkennen , wie
schwierig unsere Lage ist, so wollen wir auf der anderen
Seite aber auch uns freudig zu den Worten bekennen
„Tapferkeit und Beharrlichkeit . " Mit diesen Tugenden
wird Deutschland alles meistern , was das Schicksal ihm
Vorbehalten hat.
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Vom Tage.
Der Kaiser.

Köln,  28 . Okt . Nach einem Bericht des „Köln.
Tgbl ." erklärte Reichstagsabgeordneter Kuckhoff in der
Kölner Zentrumsversammlung , er könne aus bester
Quelle versichern , daß der Kaiser nicht an der
Krone klebe.  Wenn der Augenblick kommen sollte,
wo seine Abdankung zum Besten des Volkes erforderlich
wäre , würde er nicht zögern , seine Krone niederzulegen.
Die Waffenstillstandsvorschläge der Entente erwartet.

Berlin , 29. Ott . In parlamentarische « Kreisen nimmt
man an . datz die Note der Entente mit den Waffenkill-
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Josta sah mit unverhohlenem Befremden in das
chöne Gesicht der Gräfin , als suche sie noch den jetzt
»erschwundenen , haßerfüllten Blick . Aber da sie nichts
tlf  eitel Freundlichkeit sah , schalt sie sich ärgerlich
elbst eine Törin . Was hatte sie da für ein unsinniges
Empfinden gehabt?

Sie hielt es nun selbst für eine Täuschung . Warum
ollte sie auch Gräfin Gerlinde hassen ? Vielleicht,
veil sie nun in Zukunft ihre Stelle als Herrin von
siamberg einnehmen sollte ? Aber nein , dafür konnte
lie doch nicht ! Diesen Platz hatte die Gräfin doch
chon bei dem Tode ihres Gemahls verloren . Und
siainer hatte sie ihr doch als eine so vornehme , hoch-
,esinnte und gütige Frau geschildert . Nein , nein,
'ein _— sie mußte sich getäuscht haben.

Fast kam es ihr wie ein Unrecht vor , daß su
rotzdem kein H : rz fassen konnte zu der schönen Frau-
Uber sie mußte sich zwingen , ihr freundlich zu be-
jegttett.

„Sie sind sehr gütig , Frau Gräfin . Ich danke
^hnen sehr , daß Sie mich Ihrer Freundschaft für
vert halten wollen " ,^ sagte sie unsicher.

Gräfin Gerlinde lachte . Es war ein sprödes
Sachen , durch das die Unnatur klang . Josta hörte das
zeraus , und die warnende Stimme in ihrem Innern,
>ie sie nicht Vertrauen fassen lassen wollte zu dieser
Hrau , wurde noch lauter und stärker als zuvor . Hätte
,ie nach ihrem eigenen Willen tun können , so hätte
re energisch die angebotene Freundschaft abgelehnt,
llber Rainer zuliebe beherrschte sie sich und bezwang
-rch zu emem freundlichen Gesicht , als die Gräfin
erwiderte:

„Tann streichen wir auch gleich die Gräfin und
>as steife Sie aus unserm Verkehr . Wir wollen doch
vie treue Freundinnen und'  Schwestern in Ramberg
Zusammenleben . Rainer und ich, wir haben uns das
schon ausgemalt . Also willst du — liebe Josta ?" M

. Josta sah zu Rainer hinüber , der ihr lächelnd
mnräte . Was hätte sie nicht getan , um ihm eine
Freude zu machen ! Sie wußte , er hielt viel von
Sränn Gerlinde . Also mußte sie sich auch auf einen
freundlichen Standpunkt mit ihr stellen.

Sie bezwang ihr instink -ves Unbehagen und legte
ihre Hand in die de:
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münzen für di« deutsche Kriegsanleihe i« der Ukraine.
Berti«, iS. Oft. In Charkow und Umgegend macht
' 'ne starke Anteilnahme für die 9. deutsche Reichsanleibe

d. die sich in einer stattlichen Zahl von Zeichnungen
„rer und kleinerer Beträge durch Angehörige der per*
denen Bevölkerungsschichten äußert.
tschland über Österreichs Note nicht unterrichtet.
Berlin , 29. Oft. Von österreichischer Seite ist die Be¬
ding aufgestellt worden, daß Graf Andrassy die Note an

lsou erst abgesandt habe, nachdem er sich des Einverständ¬
nisses Deutschlands versichert hatte. Diese Angabe» öster-
^ichischer Zeitungen entsprechen nicht den Tatsachen. Richtig
Kvielmehr, daß wir durch die Absendung der Note vor ein«
Blendete Tatsache gestellt worden sind. Die Gefamtlage in
Pierreich-Ungarn spricht dafür, daß die Note unter dem Druck
iti  Grafen Karotin in einer Form abgesandt wurde , über
stk man sich mit uns vorher nicht verständigt hatte.

Entrüstung der Deutsch-Österreicher.
Wien, 29. Oft. Die deutschnationalen Parteien haben

r die Art und Weise, wie Graf Ändrasiv die Note Wilsons
„ntwortete. tiefste Entrüstung ausgesprochen, da er sich weder

pit der deutschen Reichsregierung noch mit einem Vertreter
feg deutschen Vollzugsausschussesvorher ins Einvernehmen
«setzt habe. Er habe so gehandelt trotz Entgegenkommens
der deutschen Reichsregierung in der Versorgung Deutsch-
Merreichs und trotz der Hilfe deutscher Soldaten in den
Llpenländern und den Karpathen für die Verteidigung Oster-
ich-Ungarns. Die Deutschnationalen werden darauf dringen,
iß das Selbstbestimmungsrecht Deutsch-Österreichs unbedingt
gewahrt und der Frieden im Einvernehmen mit dem Deutschen

i« durchgesetzt werde.
England verhandelt nur mit Andrassy.

Wien , 29. Oft. Von der englischen Regierung wurde cr-
flSrt, daß sie mit keinem anderen als dem Grafen Julius
ffndraffy verhandeln werde.

Graf Wedel über Österreichs Sonderangebot.
Wie«, 29. Oft. Der deutsche Botschafter, Graf Wedel,

hlßerte sich über die österreichisch-ungarische Note: Wir in
Deutschland streben ohne weiteres Blutvergießen einen
Waffenstillstand mit anschließendem Frieden an. Um so
«ehr bat es uns überrascht, daß ganz plötzlich der
erfolgte Schritt der österreichisch- ungarischen Regierung,
ohne daß mir über den Jnhaft informiert worden waren, an-

' inbtot wurde und wir dadurch vor eine vollzogene Tat-
,_e gestellt wurden. Ich glaube, daß es auch im Jntereffe
sterreichs gelegen wäre, wenn wir uns gemeinschaftlich an

den Friedenstisch gesetzt hätten.
Die Entente gegen den Sonderfrieden.

Haag, 29. Oft. . Handelsblaad" meldet aus Paris : Es
U anzunehmen. daß die Entente den Waffenstillstand ge-
«chmigen wird, wenn die militärischen Oberbefehlshaber dazu
raten. Es ist aber unwahrscheinlich, daß man von Paris aus
Besprechungen über einen Sonderfrieden mit Österreich-Ungarn
eröffnen wird : einmal bietet die gegenwärtige österreichische
Regierung zu wenig Bürgschaft für ihren Bestand, und außer¬
dem wird ein Sonderfrieden von der Entente überhaupt nicht
beabsichtigt.

Der regierende tschechische Nationalrat.
Prag , 29. Oft. Post und Telegraph sind bereits in den

Händen der neuen Regierung. Das erste Gesetz des National-
rats bestimmt, daß alle bisherigen Gesetze und Verordnungen.
<Äe Behörden und Ämter der Oberhohell des Nationalrats
«lterstehen.

Übergabe FiumeS an die Kroaten.
Budapest, 29. Oft. Beauftragte der ungarischen Regiemng

in Fiume haben Stadt und sämtliche Ämter den Kroaten
übergeben.

Möglichkeit de» Waffenstillstandes.
Bafel , 29. Oft. Der . Matin ' und der . Temps'

Kreiden: Die allgemeine Lage enthält für Frankreich die
Möglichkett des Waffenstillstandes. Im jetzigen Zeitpunkt ist
t* aber nicht angebracht, die Zweckmäßlgkelt dieses Schrittes
öffentlich zu erörtern.

Die Schlacht am Piave . ^
Wien , 29. Oft. Der österreichische Heeresbericht meldet,

daß die Schlacht am Piave weiter tobt. Der Feind zog er¬
bebliche Verstärkungen heran. Die österreichischen Stellungen
wurden nicht durchbrochen, doch wurden in der Nacht die am
stärksten angegriffenen Truppentelle der österreichischen Front
m eine weiter rückwärts gelegene Linie zurückgenommen. §

Beratungen zwischen House nnd Clemeuceau.
Basel, 29. Oft. Der amerikanische.Beauftragte Oberst

House hatte abermals eine lange Beratung Mit dem sran-
lösischen MinisterpräsidentenCtemenceau.

Die französische JahrcSklasse 1920.
Pariö , 29, Oft. Auf Grund von Beschlüssen des varla-

mentarisctien Sanitätsausschusses und der Regierung wird die
Einberufung der Jahresklasse 1920 erst rm nächsten Fruhrahr.

ß folgen. ukrainische Mission in Amerika. ^
Kiew, 29. Okt. Im Lause dieser Woche iwird sich eine

außerordentliche diplomatische Mission der Ukraine nach den,
Vereinigten Staaten begeben, die den Auftrag hat, die
Öffentlichkeit in Amerika in moglrchst grobem Umfange mit
den in der Ukraine herrschenden Stimmungen , mit der Tätig-,
keit der ukrainischen Regierung und ihren Ansichten über die
internationalen Fragen bekannt zu machen. !

..Hörst du, ' Rainer ? Deine Braut verketzert sich
selbst. Das darfst du nicht leiden . Mtt so klugen
Augen ist man nicht unbedeutend , liebe Josta . Rainer
hätte sich ganz sicher keine unbedeutende Frau erwählt,
dazu hat er zu viel Respekt vor klugen Frauen . Und
überhaupt — wer einen so geistvollen , bedeutenden
Vater hat wie du — Exzellenz uh sage nichts

So streute Gräfin Gerlinde graziös nach allen
Seiten Komplimente aus , und Josta mußte sre Wider
Willen bewundern . „

Auch Seine Exzellenz warf einen bewundernden
Blick auf die schöne Frau . , «

„Wollen Sie sich über mich lustig machen, gnädigste
Gräfin ?" fiagte er scherzend. . . .. . , . .

Sie hob abwehrend die Hände und sah ihn ßtit
ihrem süßesten , sanftesten Lächeln an.

„0 Exzellenz, das ist zu viel Bescheidenheit für
einen so bedeutenden Staatsmann."

Er lachte herzlich.
(Fortsetzung folgt.)

Weltkoüsortinm amerikantscherWankierS. V
* Zürich, 29. Oft. Nach New Yorker Meldungen will eine
Sruvpe leitender amerikanischer Bankiers ein internationales
«ankkonsortium gründen, um nach Sriedensschlub die Kon¬
trolle über die Finanzen der ganzen Welt zu erlangen.

Vorläufig kein Abbau der Schnrllzugzuschläge.
Berlin , 29. Okt. In den Zeitungen findet sich die Mit¬

teilung. daß die deutschen Eisenbahnen einen Abbau der
Verteuerung der Schnellzugsfahrvreike mm 1. April 1919
durch Herabsetzung um 60 % beabsichtigen. Die Nachricht
ist unzutreffend . An zuständiger Stelle ist von einer solchen
Absicht nichts bekannt. Die Verteuerung der Schnellzugs-
preise ist so gebasten. daß ihre Beseitigung lederzest ohne
westeres möglich ist. Sie ist denn auch in Aussicht genommen»
sobald die Betriebsverhältniffe es zulasten. Leider ist dl«
Bestiebslage zurrest sch wieriger denn  je. i

Volks- und Kriegswirtschaft.
* Fremdenausschlnß auS bayerischen Bädern. Dem Ver¬

nehmen nach ist eine völlige Ausschaltung des Fremden-
verkebrs in den hauptsächlichsten bäuerischen Gebtrgs- und
Kurorten zu erwarten. Der Bundesratsausschuß hat mngst
auf einen Antrag .Bayerns eine Änderung der Richtlinien
über den Fremdenverkehr beschlossen, die eine zeitweise völlige
Ausschaltung des Fremdenverkehrs ermöglicht. Der Antrag
ist von Bayern bereits vor vier Wochen an das Kriegs-
ernährungsamt gestellt worden. Er soll Ernährungsschwlerig-
keiten Vorbeugen. Für Kranke mtt ärztlichem Ausweis gilt
die Sperre nicht, doch werden nach dieser Richtung die Vor¬
schriften sttenger als bisher gefaßt werden.

* Heimstätten für Kriegsbeschädigte in Schanmburg.
Livve. Fürst Adolf zu Schaumburg-Livve hat 200000 Mark
mit der Bestimmung zur Verstigung gestellt daß damit m
erster Linie den ftiegsbeschadigten Landeskindern Heimstätten
errichtet werden, oder in sonst geeignet erschestlender Welle
über die Not der Zeit hmweggebolfen wird. Gleichzeitig ist
der Fürst bereit. Baugelände aus seinem Besitz zu diesem
Zwecke unentgeltlich zur Verfügung zu stellen.

* Eine Landesstelle für Sptnnpfianzen ist im preußischen
Landwsttschastsministeriumerrichtet worden, da die außer-
ordentliche Bedeutung der heimischen Spinnfasergewinnung
und die Notwendigkeit, die heimische Erzeugung zu steigern,
auch in Friedenszeiten eine umfangreiche Tattgkeit auf land-
wsttschaftlichem Gebiet erforderlich macht. Die Landesstelle
Kr Svinnvflanzen ist zunächst dazu berufen, die promn-
iellen Einrichtungen für die Svlnnpflanzen. die von dem
'andwtrtschastsministettumbereits eingeleitet sind,.durckzu-

und die emseinen Provinzialo -pk"«- - rukammewm-
aste.

Ausgabe der S. Kriegsanleihestücke.
Berlin . 29. Oktober.

Die Tatsache, daß die Stücke der 8. Kriegsanleih,
teilweise noch nicht in die Hände der Zeichner gelangt
find, hat Anlaß zu allerhand törichten Gerüchten gegeben.
Selbstverständlich liegt auch für diejenigen Zeichner der
8. Kriegsanleihe , die ihre Stücke bisher noch nicht emp¬
fangen haben, ein Grund zur Besorgnis nicht vor. Im
übrigen sei nachdrücklich darauf hingewiesen, daß ote
Ausgabe sämtlicher Stücke der 4V-°/«igen Reichsschatz¬
anweisungen und der Stücke von 100 Mark bis einschließ¬
lich 1000 Mark der 6°/«igen Reichsanleihe an die Reichs¬
bankanstalten zur Weiterleitung an die Vermittlungsstellen
und Zeichner bereits erfolgt ist. Die noch fehlenden Stücke
der 6°/°igen Reichsanleihe zu 2000, 6000, 10000 und
30000 Mark dürften bis Ende November d. Js . zur Aus¬
gabe gelangen. Außerdem bleibt zu beachten, daß dr^
jenigen Zeichner auf die 8. Kriegsanleihe , die zurzeit noch
nicht im Besitz endgültigem Stücke sind, auch jetzt noch
durch Vermittlung ihrer Zeichnungsstellen Zwischen!cheme
(Jnterimsscheine ) erhalten können, die sich ebenso wie die
endgültigen Stücke jederzeit verkaufen und bet den
Reichsdarlehnskaffen beleihen lasten.

Die Ausgabe der Stücke für die 9. Kriegsanleihe
wird ebenso, wie dies bei der 8. Kriegsanleihe geschehen
ist, nach Möglichkeit beschleunigt werden. Dabei wird
wiederum darauf Bedacht genommen werden, daß die kleinen
Zeichner der 5°/°igen Reichsanleihe (von 100  bis 500 Mark),
die im Gegensatz zu den Zeichnern von 1000 Mark und
mehr keine Zwischenscheine bis zum Empfang der end¬
gültigen Stücke erhalten, ihre Stücke zuerst bekommen.
L )iese werden mit möglichster Beschleunigung fertiggestellt
und voraussichtlich im April n. Js . ausgegeben werden.
Wünschen Zeichner vott Stücken der 6°/oigen Reichsanleihe
unter 1000 Mark ihre bereits bezahlten, aber noch nicht ge-
lieferten kleinen Stücke bei einer Darlehnskasse des Reiches
zu beleihen, so können sie die Ausfertigung besonderer
Zwischenscheine zwecks Verpfändung bei der Darlehnskasse
beantragen ; die Anträge sind an die Stelle zu richten, bei
der die Zeichnung erfolgt ist. Diese Zwischenscheine werden
nicht an die Zeichner und Vermittlungsstellen ausgehandlgt,
sondern von der Reichsbank unmittelbar der Darlehnskasse
übergebest. „„ „ ... .

Daß die Fertigstellung nicht schneller vor stch geht,
erklärt sich aus der großen Zahl der zu druckenden An¬
leihestücke(bis jetzt mehr als 69 Millionen ) und aus der
Sorgsamkeit , mit der im Hinblick auf den Wertpapler-
charakter der Stücke bei deren Druck unbedingt verfahren
werden muß. - . .

«u « Rah und Kern.
Herborn,  den 30. Oktober 1918.

H Das Eiserne Kremz 2. Klasse  erhielt der
Landsturmmann Wilhelm E sch und der Kraftfahrer
Willy Htld,  beide von hier.

Die hiesigen Schulen  bleiben für diese Woche
qeschlossen. . . .

H: Die am 1. Januar fälligen Zins scheine  wer¬
den schon jetzt bei allen Postanstalten in Zahlung
genommen.  Den Besitzern von Anleihestücken wird
dringend empfohlen, zur Behebung der Zahlungsmittel-
Knappheit die Zinsscheine baldigst in Verkehr zu bringen.

(Der Zigarrenwucher .) Auf keinem Ge¬
biete wird eine so skrupellose Preistreiberei
angewandt, wie bei den Zigarren. Nicht die Fabriken,

nicht die Detailhändler sollen an diesen Zustanden die

Schuld tragen, sondern ein gewissenloser Zwischen¬
handel.  der sich in den Besitz großer Warenmengen
gesetzt hat.und sie zu Preisen anbietet, die in gar kei¬
nem Verhättnis zu ihren Einkaufspreisen stehen. Wie
von einem der genauesten Kenner des Fachs, der selbst
einer der größten Zigarrenhändler Deutschlands ist, imt-
qeteilt wird, gehen chm täglich aus den Kreisen des
Zwischen̂ idels zahlreiche Offerten zu. durch die chm .
Zigarren, die noch nicht 30 und 40 Pfennig wert find,
zu Preisen angeboten werden, die ihm nicht gestalten
würden, sie unter 2, 3, ja 6 Mark das Stück zu ver¬
kaufen. Die so vom Zwischenhandel angebotene Ware
kommt dabei in solchen Mengen auf den Markt, daß
oft an einem einzigen Tage der verlangte Wert der
anqebotenen Menge über eine Million Mark betragt.
Gleichzeitig aber ist nicht minder gute Ware, allerdings
in kleineren Mengen, zu 20. 30 und 40 Pfennig das
Stück von den Fabriken zu haben. Weil diese Mengen
bald erschöpft sind, strömt das Publikum zu den Ge¬
schäften, die vom Zwischenhandel gekauft haben und be¬
zahlt jeden von ihm verlangten Preis . Diese Preis¬
steigerung ist umso unberechtigter und ungesunder, als
nach sicheren Informationen sehr beträchtliche Mengen
von Tabak noch in Holland  lagern , die. sobald dre
Friedensverhandlungen beginnen sollten, auf den deut¬
schen Markt kommen. Das Publikum muß deshalb ge¬
warnt werden, in der Furcht, daß der Zigarrenmangel
noch lange nach dem Frieden fortdauern werde, zu den
wahnsinnigen Preisen, die jetzt vielfach verlangt werden,
größere Einkäufe zu machen. ^ .

Montabaur.  Zwecks Versorgung der Krers-
einqesessenen mit preiswerten Möbeln ist zwischen dem
Unterwesterwaldkreis und den Möbelfabrikanten Gebr.
Philippi und Gebr. Hermes in Montabaur eine Berem-
barung getroffen worden, wonach letztere sich verpflich¬
ten. Möbel zu angemessenen Preisen zu liefern Der
Preis für K ü chen einrichtungen ist auf 290, 380 und
550 Mark, für Schlafzimmer  auf 630, 750 und
850 Mark, für Wohnzimmer  auf 300 Mark und
höher festgesetzt. ^ .

Höchst a. M . Für die Dauer des Krieges wurde
von den Stadtverordneten ein Ortsstatut über die Sonn¬
tagsruhe im Handelsgewerbe genehmigt. Hiernach muß
die Sonntagsruhe in offenen Derkaufsstellen des Han¬
delsgewerbes innegehalten werden, während in Konto¬
ren ufw. sonntägliche Arbeitsleistungen gefordert werden
dürfen. Das Statut wurde gegen eine erhebliche Oppo¬
sition angenommen. ^ ^ ^ .

Griesheim a. M . Die Chemische Fabrik Gneshelm-
Elektron , die an der Spitze der Bereinigten Aluminium -Werk «!
steht, erwarb an der preußisch-sächsischen Grenze ein größeres
Gelände zur Erbauung eines Aluminium -Werkes.

Vom Main.  Die Schiffahtt zeigt seit einigen Wochen
eine steigende Belebung, die sich besonders in der Verfrachtung
große Kohlenmengen nach den bergwärts gelegenen Umschlaghäfen
und dem regen Floßverkehr nach dem Rhein kundgibt . Der
Kohlenversandt auf dem Wasserwege nach Oesterreich, besonders
den Balkanländem hat aufgehört und kommt mit dem deutschen
Binnengebiet zu gut.

Niederseemen.  Am nächsten Donnerstag . 31. Okt .,
feiert Frau Marie Hofmann geb. Löhning Hierselbst in verhält¬
nismäßig großer körperlicher und geistiger Frische ihren 100.
Geburtstag.

□ Trauerkleidung . Wiederholt ist schon von berufeneck
Stellen darauf hingewiesen morden, daß in der jetzigen
Zeit der Knappheit an Rohstoffen, auf Trauerkleidung
Verzicht geleistet werden muß, aber nur wenige vermögen
sich von der alten Sitte freizumachen, die verlangt , daß
die Frauen , um bei der „öffentlichen Meinung ' nicht
Anstoß zu erregen, bei jedem Trauerfall in der Familie
gezwungen sind, ein ganzes Jahr lang schwarze Kleider
zu tragen . Den Männern fällt es bekanntlich nicht ein.
sich solchen Zwang aufzuerlegen, und sie tun sehr wohl
daran . Wird nun aber wohl jemand im Ernst behaupten
wollen, daß die Männer ihren verstorbenen oder im
Kriege gefallenen Angehörigen deshalb weniger nach¬
trauern ? Wie schwer wird es meist Frauen , die mit be¬
scheidenen Mitteln rechnen müssen, sich mit Trauerkleidung
zu versehen! Zumal wenn sie vielleicht eben erst unter
den größten Schwierigkeiten die Kleiderfrage für Sommer
oder Winter erledigt haben und nun sich sagen müssen»
daß das viele Geld umsonst ausgegeben ist. In den
Ländern , in denen noch Nationaltrachten üblich sind,
findet man die schwarze Kleidung bei Todesfällen nicht.
Die Leute gehen dort in ihrem Sonntagsstaat zur Leiche,
und wer möchte behaupten, daß diese Leute den Verlust
ihrer Lieben nicht ebenso tief empfinden als wir in unfern
schwarzen Kleidern ? Das schwarze Kleid nützt weder den
Lebenden noch den Toten , kostet viel Geld und hat mit
der Trauer des Herzens gar nichts zu tun . Zudem aber
ist es gerade jetzt ein unnötiger Luxus , wie alles , was
über das notwendigste ve rbraucht wird.

O Bei Eisenbahnsahrten warm ««ziehen . Wie im
porigen Winter , so muß auch während des kommenden
Winters die Heizung der Züge aus Mangel des hierzu
nötigen Materials eingeschräntt werden. Wie bereits be¬
kanntgegeben, können nur die Fernpersonenzüge geheizt
werden, jedoch kann auch bei ihnen nicht immer auf aus¬
reichende Heizung wie in Friedenszeiten gerechnet werden.
Die Staatsbahnverwaltung richtet daher an das reisende
Publikum die dringende Aufforderung , stch bei kälterem
Wetter soweit angängig, ausreichend mtt Winterschutz-
kleidung und Decken zu versehen.

o Theater für Schwerhörige. Im Berliner Komööken-
haus ist eine eigenartige Einrichtung getrosten worden, di,
Schwerhörigen das Verstehen des auf der Buhne Ge-
sprochenen erleichtern soll: gewisse Platze find nämlich
durch Fernsprechleitungen mit dem Proszenium verbunden.
Eine ähnliche Anlage gedenkt auch das . Neue Theater in
Franfiurta. M. zu schaffen.

Auergesellschaft, Berling 17
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die Epidemie an!
^imnd/m ALflauen begnffen. Die Berliner Allgemein,
Artskrankenkaffe verzeichnet für Sonntag Md Montag
Neunkrankungn , im ganzen 1617, davon an Grippe 1124.
an Lungenentzündung 26. Todesfälle wurden gemeldet
- ganzen 46, davon an Grippe 22, an Lungenent¬

zündung 16. Bor einer Woche ungefähr konstatierte die
Kaffe noch an einem Tage allein etwa 1800 EKränkungen
mrt 1400 bis 1600 Grippefällen . Bedenklich lauten da¬
ngen immer noch die Nachrichten aus manchen Teilen
oes Reichs. Die Gr vveepidemie hat in Hamburg noch
kaum abgenommen, und die Zahl der Todesfälle , be»
sonders an Lungenentzündung ist in der letzten Woch«
sogar noch gestiegen. Die Zahl der Todesfälle in der
letzten Woche erreichte eine Höhe, wie sie in Hamburg seit
der Choleraepidrmie im Jahre 1892 nicht mehr vorge»
kommen ist. In der Oberlausttz nimmt die Grippe an
Zahl und Schwere zu. Die Amtshauptmannschaft Löb u
-« Bi eine Anzahl Landgemeinden ein Verbot alle,
öffentlichen Menschenansammlung einschließlich der Gottes-
dienste erlassen. Ein gleiches Verbot wurde für di,
^ni ^ guptmannschaft Zittau erlasten. Unterricht untz
öffentliche Veranstaltungen ruhen in sämtlichen Städte«
und Dörfern . In Aachen haben die Grippeerkrankungen
vagegen bedeutend abgenommen. Am 21. Oktober mußten
noch 271 Erkrankungen festgestellt werden, am 25. Oktober
nur noch 103 Fälle.
* o ^ iegsbeschädigter ist keine Standesbezeichnung'
In Gesuchen, Urkunden und Akten findet sich noch immer
dre Bezerchnung ^Kriegsbeschädigter" als Standesbezeich.
nung. Dieses Verfahren steht in Widerspruch mit dem
allgemein anerkannten Bestreben der Kriegsbeschädigtem
fursorge, dre Kriegsbeschädigten sobald als möglich wieder
?f,LÄ ben  unseres Volkes gleichzustellen unk
einzugliedern. Zur Erreichung dieses Zieles wird es bei-

wenn dem Namen lediglich die im bürgerlicher
Leben übliche Berufs - und Standesbezeichnung beigefügi
6& Ä *Ätw “ .<« «»•

verbrannt . Auf der Strecke Posen-
ist m der Nacht vom 27. zum 28. Oktober ei«

ÖÄ iffit ' “ 1'" ,omlm  nut mU
O Einziehung der Halbmarkstücke . Die bekanntlich

durch neue Stücke mrs anderem Metall zu ersetzenden
Halbmarkstucke verlieren, worauf hingewiesen sei, mit dem
81. Dezember ihre Eigenschaft als öffentliches Zablungs»
nnttel . Sie werden später nur noch von Staats » und
ähnlichen Kasten angenommen.

© Pferderennen wegen der Grippeaefahr verboten
Im Interesse wirksamer Bekämpfung der ' Grippe erließ
die mederosterreichischeStatthalterei auf Grund eines An»
tiageä  des nlederösterreichischen Landessanitätsamtes
Weisung, wonach die Abhaltung von Pferderennen bis aufweiteres verboten wird . '

Letzte Nachrichten.
Der neueste deutsche Generalstabsbericht.

Großes Hauptquartier . (Wolff - Büro . Amtlich.)
„  M . Oktober 1918.

Westlrcher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
In der Lysniederung, zwischen der Lys und Schelde bei

Iamars und Engle- Fontaine wurden heftige Teilangrisse des
Gegners abgewiesen. Das englische Feuer gegen die Vorstädte
von Tournai und die Orte in der Schelde-Niederung forderte
wiederum erhebliche Opfer unter der Bevölkerung.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Am Oise- Kanal scheiterten am frühe» Morgen heftige feind¬

liche Angriffe. Nach starkem Artillerie- Kampf nahm der Fran¬
zose zwischen Nizy le Eomte und der Aisne, unter Einsatz
zahlreicher Panzerwagen, seine Angriffe wieder auf. Die in den
schweren Kämpfen der letzten Tage bewährten Truppen der
Armeen der Generalev. Eberhardt und v. Below haben auch
gestern wieder einen vollen Erfolg  in der Abwehr er¬
rungen. Sie schlugen den Feind auf der 18 Kilometer breiten
Front völlig zurück.  In den Kämpfen am Nordrande
von Klein-Quentin zeichneten sich das BrandendurgischeLeib¬
grenadier- Regiment Nr. 8 östlich von Benogne. das Westfälische
Infanterie- Regiment Nr. 53 auf den Aisne- Höhen, das Mecklen¬
burgische Füsilier- Regiment Nr. 90 besonders aus. Teile der
Stellungen nordwestlich von Herpy, die vorübergehendverloren
gingen, wurden im Gegenangriff wieder genommen. In den
Abendstunden stieß der Feind zu heftigen Teilangriffen vor.
die überall vor unseren Linien scheiterten. Der Franzose hat
gestern schwere Verluste erlitten. Zahlreiche Panzerwagen wurden
zerstört.

Beiderseits von Bouziers und östlich der Aisne zeitweise
Artillerie-Kampf.

*

Wir schossen gestern 27 feindliche Flugzeuge und 6 Fessel¬
ballone ab. Leutnant Dörr  errang in den letzten Tagen
seinen 31., 32., 33. und 34., Leutnant Frommherz  seinen
30. Luftsieg.

Der Chef des Generalstabs des Feldheeres.

leSchicksalsstundeunseres
Vaterlandes ist auch

I die Grunde äußerster
Pflichterfüllung! %

Zeichnet die Kriegsanleihe!
. . Kühlmann

als dunstiger Unterhändler für den Frieden.
Berlin,  30 . OKI. (TU ) Bon recht gut unterrich¬

teter Seite wird mitgeteilt, daß man an maßgebender
Stelle beabsichtige, an die Spitze der von Deutschland
zu den Friedenskonferenzenzu entsendenden Unter¬
händler den früheren Staatssekretär des Auswärtigen,
Herr von Kühlmann , zu stellen.

Die Ernennung Gröners.
Berlin.  30 .- Okt . (TU ) Wie die „Bert . N . N ."

erfahren , ist Generalleutnant Gröner in Berlin eln-
getroffen und hat . nachdem er sich beim Kaiser gemel¬
det, mit dem Reichskanzler und einzelnen Mitgliedern
des Kriegskabinetts Rücksprache genommen . General¬
leutnant Gröner wird ausschließlich die Geschäfte des
Ersten Generalquartiermeisters übernehmen , also als
.Gehilfe Hindenburgs , der die militärischen Gesamtope¬
rationen leitet , tätig sein. Die Abreise Gröners ins
Große Hauptquartier steht heute in Aussicht.

Erzberger der Letter des Kriegspresteamts.
Berlin,  30 . Okt . (TU ) Der Reichskanzler hat

gestern eine Verfügung unterzeichnet, wonach der Staats¬
sekretär Erzberger als Stellvertreter des Reichskanz¬
lers mit der Kontrolle des Kriegsprejfeamts betrautwird.

Die Anklage- und Verteidigungsschrift des Fürsten
Lichnowsky freigegeben.

Berlin,  30 . Okt . (TU ) Wie die „Morgenpost¬
hort , ist die bekannte Anklage - und Verteidigungsschrift
-es Fürsten Lichnowsky freigegeben worden.

Eine Eingabe der Konservativen an den
Reichskanzler.

Berlin,  30 . Okt . (TU ) Die konservative Frak-
: tion des Reichstags hat dem Reichskanzler eine Ein¬

gabe überreicht, in der sie bittet , die Verhandlungen ab¬
zubrechen, wenn die bevorstehende Antwort der feind¬
lichen Mächte Bedingungen stellt, die die völlige Unter¬
werfung und Wehrlosmachung bedeuten. Die Fraktion
bittet ferner für diesen Fall alle verfügbaren KWift?
der Heimat an die Front zu bringen , und die Heimat
selbst zum letzten nationalen Verteidigungskampf auf¬
zurufen . Schließlich wird der Wunsch ausgesprochen
daß der Kaiser in Einklang mit der bestehenden Reichs¬
regierung sich an die Spitze des nationalen Verteidiaunqs-
kampfes stellt.

Die Bedingungen des Versailler Kriegsrates
ausgestellt.

Genf,  30 . Okt . (TU ) Wie verlautet , ist sich der
Bersauler Kriegsrat . dem die von Wilson übermittelte
deutsche Rote und seine Anfrage seit Mittwoch vorlag,
bereits über die Bedingungen des Waffenstillstandes
schlüssig geworden . Die Uebermittlung ist eine Frage
der nächsten Tage.

Die Haltung der französischen Sozialisten.
Gens,  30 . Okt . (TU ) Die Sozialisten haben sich

m der Kammer entschieden. Der Abgeordnete Mayeras
hat der Regierung mitgeteilt , daß er sie über den ge¬
nauen und konkreten Sinn interpellieren will , den die
Regierung der Wilsonschen Antwort vom 23. Oktober
beilegt.

Der Umsturz in Ungarn.
Budapest,  30 . Okt . (TU ) Gestern abend ist ein

Sonderzug der Staatsbahn mit den Offizieren unga¬
rischer Nationalität sowie mit den ungarischen Eisen¬
bahnbeamten , die sich weigerten , in Agram zu bleiben
nach Budapest abgegangen . Die Unruhen im slavoni-
schen Gebiet haben sich vergrößert . Die Stadt Lasice
steht in Flammen.

Plünderung eines Wasfendepots durch Arbeiter.
' . Budapest.  30 . Okt . (TU ) Hier haben die Ar-
bnter gestern ein Waffen -Depot geplündert . Mehr als
3000 Arbeiter haben sich mit Manlicher -Gewehren und
entsprechender Munition versehen. Für heute abend
werden Ausschreitungen erwartet.

Für die Schriftleitung verantwortlich:  Otto Beck.

Bekanntmachung.
Wegen der zahlreichen Erkrankungen unter denZ

! amten des Fahrdienstes und zur Bewältigung des durj
die Anforderungen der Heeresverwaltung und die
rungsmittelversorgung der Bevölkerung zur Zeit sf^
angewachsenen Militär- und Güterverkehrs fallen nach¬
stehende Züge vorübergehend aus:

2.

3.

Vom 30. 10. ab Pz . 637 (W) Eitorf ab 20«
Troisdorf an 24« N. Pz . 644 (W ) Troisdorf i
1232 N. Eitorf an 114 N. 1
Dom 1. 11. ab Pz . 83 Betzdorf ab 64« D. Töl»
an 831 D. Pz . 84 Töln ab 846 R . Betzdorf o»
1040 N. 9 ' n

Dom 2. 11. ab Nachzg. 643 (Sonnabends ) Herbow
ab 8>>9 N. Betzdorf an 1039 N. Dorzg . 638 (Sonn.,
abends ) Cöln ab 250 N. (Eitorf an 4 ‘0 N. —
schon früher ausgefallenen Pz . 651 Gießens
545 N. Töln an 947 N. und 652 Töln ab 800 3)
Dießen an 12°o Mitt . werden auch weiterhin nickt

s befördert . ^

Um eine Ueberlastung der noch verbleibenden Züge
zu vermeiden, wird wiederholt und auf das dringendst«
ersucht, alle nicht unbedingt nötigen Reisen zu unterlassen
da andernfalls noch einschneidendereMaßnahmen zur (Ein!
schränkung des Personenverkehrs nicht zu vermeiden sind.

Je mehr sich das Publikum in seinen Reisen be¬
schränkt und dadurch mithilst , das durch die Einschränkung
erstrebte Ziel zu erreichen, je eher wird es möglich fein,
die Beschränkungen zu mildern oder ganz aufzuheben^
Ebenso hängt es von der Selbstbeschränkung des Pub-

* likums ab, ob die Zahl der zu den einzelnen Zügen 311
verausgabenden Fahrkarten von vornherein ein für ale
mal festgesetzt wird . Jedenfalls wird aber schon jetzt d«
Verkauf sofort eingestellt und die Bahnsteigsperre ge-
schlossen, sobald eine betriebsgefährliche Uebersetzungzu
befürchten ist. Gleichzeitig wird unter Hinweis auf die
Allg. Ausführungsbestimmungen 5 (2) zu § 16 der Eisen¬
bahnverkehrsordnung angeordnet , daß die Fahrt am
ersten Tage -er Geltungsdauer der Fahrkarten an-
getreten werden muß.
König!. Eifenbahndirektion Frankfurt(Main).

Einige
Franc« oder Mcdei
für die ötiftenpackerei gesucht.

W. Ernst Haas 8c  Sohn,
Neuhoffnungshütte bei Sinn.

Bekanntmachungen-er ftä-tischen Verwaltung.
Die Auszahlung der Mietsunterftützung findet

Freitag, den1. November, nachmittags von3- 5 Uhr
auf Zimmer Nr . 4 des Rathauses statt.

Herborn, den 30. Oktober 1918.
Der Bürgermeister: Birkendahl.

\\%

bäume
Kern-, Stein- und Deerenobst in allen Forme

und erstklassiger Ware.
(Koniferen und Alleebäume
sowie sonstige Baumschulartikel.

ff Ort Mo Baumschulen und
vvlJjv , GartenbaubetriebKirchen t*1'
- Neueste Preisliste kostenfrei. -

Mädchen
zum baldigen Eintritt ge¬
sucht..

Hotel zum Ritter.
Erfahrenes
Hausmädchen

sucht
Frau Iustizrat Grünewald,

Gießen Liebigstr. 19.
Kleine, aus 2 Personen

bestehende Familie sucht
3-zimmerwohnung
mit Küche und Zubehör.
Emma Ernst, Litt on I.

Särge
eichen, kiefern, Zink¬
sarge stets auf Lager.
Uebernahme von Ueber-

führungen.

Louis Krauskopf , j
Dillenburg.——

Bettnäffen
Alteru. Geschlecht angeben. Aus¬

kunft umsonst.
Versandhaus Wohlfahrt.

München 707, Isabellastr. 12.

Kontoristin,
zuverl . u. treu , mit schöner
flott. Handschr., in Stenogr.
u. Schreibm. (Adler) völlig
firm., sicher in Konto-Führg.,
für ein Kontor in Dillev-
burg zum1. od. 15. Dezbr.
ges. Bewerb , mit Zeugnis-
Abschr. unt . A . g . 3724 an
die Geschäftsstelle der Dil!'
zeitung, Dillenburg.

J Jungen , guten

jtlrtcttbnoit
zu verkaufen.

Karl Peter,
Niederscheldb. Dillenburg.

WachsamerKofhttnd
gesucht.

Brauerei Schramm,
Herborn.

|Jattchepnmpen
Rübenschneider

[empfiehlt W. Wagner.
Oberscheld.

Milchseparatoren, Buttermaschinen,
Wendepslüge aller Art, Obftpressen,

Rubenschneider. Brockelmühlen.
Futterschneidmaschinen,

Rancherapparate(Gualm)
sofort ab Lager lieferbar.
Reparaturen aller landwirtschaftlichen Maschinen und
Gerate. Autogen-Schweißungd. kompliziertesten Brüche

Filterfabrik Roth (Dillkreis).

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬

nahme bei dem Tode unseres lieben Vaters,
sowie für die zahlreichen Vlumenspenden herz¬
lichen Dank . Ganz besonders gilt derselbe
Herrn Pfarrer Weber  für die trostreichen
Worte am Grabe.

Herborn, den 29. Oktober 1918.
Die trauernden Hinterbliebenen:

Familie Euler.
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